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ſiebzigſten Jahrgang.
on Dr Matthias Hiptmair In Linz

Die Quartalſchrift II mit dieſem M ihren ſiebzigſten
Jahrgang. Dieſer Umſtand veranlaßte die Redaktion, mich einen
Artikel zu erſuchen, In dem dieſes erfreulichen Ereigniſſes mit einigen
Worten gedacht würde konnte dem Erſuchen nicht widerſtehen,
da miu die Zeitſchrift ſeit meinen erſten Prieſterjahren teuer geworden,
da ich elbſt achtundzwanzig ahre lang n der Redaktion derſelben
ätig geweſen und auch jetzt noch Im Ruheſtande von ihr nicht
werden kann. Wenn ich nun bei dem Rückblicke auf die ſiebzig &  ahre
ihre  D  8 Beſtehens ahr für ahr vor dem Auge des Geiſtes vorüber⸗
ziehen laſſe zeigt ſich zunächſt ihre bedeutungsvolle Geburtsſtunde

das V  ahr 1848 ihre wechſelvolle Entwicklung, ihr mächtiges
Emporſtreben und ſodann das ſieghafte Sichbehaupten, deſſen ſie ſich
bis un die Gegenwart herein erfreut. Es ſind zwei Perioden, die
Unterſchieden werden müſſen Die EL von 848— 1875 und die
zweite von 1875 bis eute Mit dieſer weiten beginnt ihr Aufſtieg,
ihr Gang In die weite Welt, und vollzieht ſich ihr innerer Ausbau.
Aber man kann füglich von all dem nicht reden, wenn * nicht Iun
Verbindung mit jenen ännern le In deren Händen die
Schickſale der Zeitſchrift elegen ſind, jenen Männern, denen ſie ihr
Daſein, ihre Geſtaltung, ihre Richtung und den geiſtigen Einfluß
verdankt, den ſie, geleitet und getrage von der nade Gottes, IM
Klerus ausgeübt hat Deshalb eien dieſe zu nächſt vorgeführt. habe
ſie alle, ohne usnahme, vom Sehen aus wenigſtens, gekannt, mit
einigen bin ich m naher Verbindung geſtanden. Deshalb ſei zuerſt
die Reihenfolge der Redakteure angegeben, wie bg Dr Johann
Schiedermayr und Auguſtin Rechberger 1848 1850; Auguſtin Rech
berger und Friedrich Baumgarten —1 Friedrich Baum⸗
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garten von 853 an allein); Ir Jakob Gaſſelsbergerund Dr Martin ochhuber 1  1—1865; Dr Johann Plakolmund Dr V

oſef Sprinzl —5— Joſef Schwarz 1875—1878;oſef Schwarz und Dr tto Schmid 1878—1883; oſef Schwarzund DrMatthias Hiptmair 1883—1893; Ir Matthias Hiptmairund Dr Martin Fuchs 1893 —191 Dr Martin Fuchs und Dr JohannGföllner 191119143 Dr Johann Gföllner und Dr Leopold Koplerbis Auguſt 1915 IDr Leopold Kopler und Dr arl Fruhſtorfer bis
Ende 149155 either Ir Leopold Kopler und Ir W'ĩ Groſam

Linz eſa chon einmal eine heologiſche eitſchrift „Die theologiſch-praktiſche Monatſchrift“. Ein hervorragendes Mitglied des
regulierten Auguſtiner-Chorherrenſtiftes S Florian, rofeſſorFranz Oſef Freindaller, hatte ſie Iim V  97  ahre 1802 ms5s Leben gerufenund redigiert. iel verheißend erſchien ſie literariſchen Himmel,
erſchwan aber bald wieder hinter den dunklen Wolken jener ſtürmiſchenZeit, dann im Jahre 1805 als „Neue theologiſch-praktiſcheQuartalſchrift“, und endlich 1817 als „Neueſte Monatſchrift“ ſichvorzuſtellen. I  hr Zweck war, dem älteren Seelſorger eine beſtändigeAnregung zu bieten, ſich mit den Fortſchritten und Bereicherungender theologiſchen Literatur vertraut zu machen; der jüngere hingegenin den meiſten Fällen ſeines Amtes heilſame Winke, An⸗
deutungen und nähere Berichtigungen der gewonnenen Anſichten C
halten. Freindaller hatte mit ſeiner erſten Gründung großen Beifall
geerntet und herzliche Freude erlebt, nie ſo glücklich E mit
der letzten. Zeitumſtände und nit  en hatten ſich inzwiſchen gewaltiggeändert, Er ſelbſt an nicht mehr als der rüſtige, ſchaffensfreudigeMann von ehedem da ittere Erfahrungen hatten ſeinen Sinn
etrübt, die beſten Mitarbeiter hatte der Tod von ſeiner Seite 9

und ſo egte P1 1820, müde und entmutigt, den Redaktions—
ſtab nieder. Damit aber verſchwand auch die Zeitſchrift ſelbſt NuLr
daß hierauf in Salzburg die „Neue Quartalſchrift für katholiſche
Geiſtliche als Fortſetzung der Linzer Monatsſchrift“, wie * Titel⸗
blatte ausdrücklich hieß in mehreren Jahrgängen herausgegeben wurde.

Als dann mit dem Jahre 1848 der viel beſungene „Völker⸗
frühling“ gekommen und die Sonne der Freiheit Am politiſchen
Himmel er geſtiegen, rat unſere Zeitſchrift als Theologiſch—
praktiſche Quartalſchrift ins Daſein. V  hre Gründer und erſten
dakteure erfreuen ſich in der Diözeſe eines Namens von beſt



Klange. Schiedermayr, en Sohn des damaligen Domchor⸗Regenten
und Komponiſten Schiedermayr, war ein unermüdlicher Förderer
der kirchlichen Bewegung m der Mitte des vorigen Jahrhunderts,
ſtand der des Katholikenvereines und ſeiner Abzweigungen,
der caritativen Unternehmungen, und bar wiederholt Seminarregens.
Rechberger war Profeſſor an der theologiſchen Lehranſtalt. Sein
Vater, Georg Rechberger, war Konſiſtorialkanzler und der Verfaſſer
des Urch und durch vom Joſephinismus beherrſchten Lehrbuches des
Kirchenrechtes. Der Sohn EH½ ni mehr von dieſem Geiſte,
atmete In der riſchen kirchlichen Atmoſphäre, die ſich allenthalben
ausgebreitet hatte und gehörte den Erſten der vorwärts ſtrebenden
Garde, die unter Biſchof Gregorius Thomas Ziegler herangewachſen
und die euer, das vom Freinberg Usging, durchglüht,
Unter Franz ſeph Rudigier die Ahne der katholiſchen Richtung
und Geſinnung mutig und ſiegreich vorantrug. Auch CT war eminar⸗
regens. Der Nachfolger in der Redaktion olcher änner wurde en
Kooperator, noch azu außerhalb Linz, der Kooperator Friedrich
Baumgarten der Stadtpfarre Wels Baumgarten, hochbegabt und
beredt, hatte ſeine Befähigung zur Leitung einer theologiſchen Zeit
II bereits dargetan. Er führte eine glänzende Feder und brachte
den Zeiterſcheinungen geiſtvolles Verſtändnis E  E Die Kirchliche
Rundſchau, die 2 n den einzelnen Heften niederſchrieb, verriet ſchon
n rühen Jahren den großen politiſchen Blick, den ſpäter, wohl
allzuſpät, als Domdechant und Obmann des Katholiſch⸗politiſchen
Kaſino un Linz bewieſen hat Da Im Schoße des Klerus Stimmen
laut geworden, die Zeitſchrift berückſichtige die Praxis zu wenig und
erſcheine zu ſelten, ließ ETL ein paar Jahrgänge als Monatſchrift
ſcheinen, um jedo bald wieder zur vierteljährigen Ausgabe zurück⸗
zukehren, und trug dem raktiſchen Seelſorgerleben ausgiebig Rechnung,
da ſelber in der praktiſchen Seelſorge als Kooperator und dann
als Pfarrer, Dechant und Schulaufſeher an Dabei merkt man in
jedem daß CS ihn drängte, ſeine Leſer aus der Pfarrhofſtube
hinaus ins öffentliche eben zu bringen nd dem kirchlichen Geiſte,
den nach ſeinen eigenen Worten die bisherige Polizeizenſur eingefangen
und Uunter rengem Gewahrſam und Verſchluß gehalten, freie Bahn
Ju chaffen Als emn paar Mitarbeiter In ihren Aufſätzen die Be
merkung einfließen ließen, der Klerus habe ſich der Politik ferne 3
halten, erklärte EL Ofort, die Bemerkung bedürfe einer Diſtinktion
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und verſprach arüber einen eigenen Artikel. In der Tat glichen die
erſten Schritte mM das Land größerer Freiheit den anfänglich zag⸗
haften und unſicheren Kindesſchritten, aber ſie wurden bald im Drange
der ſich überſtürzenden Zeitereigniſſe von ſelbſt feſter und entſchloſſener

Mit dem Jahre 1861 kehrte die Redaktion wieder nach Linz
zurück, indem zwei Theologie-Profeſſoren ſie aus der Hand Baum⸗
artens übernahmen, dem die nicht Uunbedeutende Laſt mit Rückſicht
auf ſeine unmittelbaren großen Amtsgeſchäfte endlich wer werden
mu Und eine Laſt iſt das Redaktionsgeſchäft, zuma S doch ſtets
eine Nebenarbeit bleibt. Die (uEe Redaktion entwickelte ihr Programm
dahin, daß ſie Abhandlungen aus der Theologie und chriſtlichen
un Ausarbeitungen der Pfarrkonkurs⸗ und amtlichen Paſtoral⸗
konferenzfragen und Bekanntgabe der kirchenrechtlichen Entwicklung
bringen wolle Auch Kirchliches IR allgemeinen berückſichtigt
und die Diözeſanchronik 9e  eg werden. Sie iſt ihrem Vorſatz treu
geblieben und hat gehalten, was ſie verſprochen Leider bar die Ge
ſundheit des erſten Redakteurs Gaſſelberger, auf den man ſehr
große Hoffnungen geſetzt atte, ſchon zu ſehr erſchüttert, ſo daß
bald gezwungen war, nicht bloß die Redaktion, ondern auch die
Profeſſur niederzulegen, Um auf einem leinen Landbenefizium ſeinem
baldigen Lebensende entgegenzuſehen. Sein Kollega ochhuber war
Profeſſor des altteſtamentlichen Bibelſtudiums und der ſemitiſchen
Sprachen, alſo von Fächern, die Im Vergleich den anderen Lehr
gegenſtänden für die praktiſche Seelſorge weniger geeignet erſcheinen,
weshalb der aſtoralprofeſſor Di Plakolm und Dr Sprinzl, der
Dogmatil und Fundamentaltheologie Ozierte, die Leitung der Quartal⸗
chrift übernahmen. Da aber Plakolm krank geworden und deshalb
die Stelle eines Subregens Im Seminar übernahm nachher wurde

Regens ſo blieb Dr Sprinzl ein Jahrzehnt lang die Seele
des literariſchen Unternehmens. Die Periode von 1865 bis 1875
trug einen hochintereſſanten Charakter. In der Mitte derſelben ragt
wie ein Bergrieſe das Vatikaniſche Konzil m In Oeſterreich
tobte während der erſten Hälfte der Konkordatsſturm und der Kampf

die Ehe und Schule; es erfolgte die gerichtliche Einziehung und
Verurteilung des Biſchofs Franz Joſ

eph Rudigier wegen ſeine Hirten⸗
briefes über die konfeſſionelle Geſetzgebung, während ſich die atholiſche
Organiſation in der Preſſe und Im Vereinsleben nicht ohne mannig⸗
ache Aufregung vollzog Deutſchland bekam in der weiten Hälfte



des Dezenniums den Kulturkampf, der die 1 zerſtören 0  2—
ſie aber Im euer der rückſichtsloſeſten Verfolgung und äußerſten
Bedrängnis ſtärkte und feſtigte. Italien beging den aub des Kirchen⸗
ſtaates und vergewaltigte den Papſt Faſt überall hing wie eine
ſchwarze, gewitterſchwangere Wolke die Unfehlbarkeitsfrage über der
Welt Fürwahr, eine fruchtbare Zeit für emn literariſches, kirchliches
rgan, für einen Apologeten, Dogmatiker und Kirchenpolitiker! Sprinzl
nu In der at dieſe Zeit mit fleißiger Feder aus; In jedem der
während dieſer Periode erſcheinenden ſpiegeln ſich die Ereigniſſe,
die in unglaublicher Haſt ſich folgten. Aber aſt alles Intereſſe 309
die Tages  —  2 und Wochenpreſſe auf ſich die gleichſam Aus dem Nichts
geſchaffen werden mußte und alle materiellen und geiſtigen Kräfte
In Anſpruch nahm; man wünſchte ſchnelle Bedienung, wozu eine
Viertehjahrſchrift wenig geeignet iſt; the  1  6 Abhandlungen ent
prachen bei dem raſchen Ulsf  U der aufgeregten Tage den
wenigſten, und ſo kam E 7 daß auch der fleißigſte Redakteur den ver
dienten Leſerkreis nicht mehr fand, und der Abonnentenſtand bei
Sprinzls Abgang nach Salzburg, an deſſen theologiſche Fakultät ETL

berufen wurde, zu wünſchen übrig ließ
Indeſſen an der Mann, der berufen war, mn die Zeitſchrift

(CUe Leben bringen und eine neue glänzende Periode 3u begründen
chon auf dem Poſten Es war Profeſſor Joſef Schwarz, der Nach
folger Plakolms. Schwarz führte ein paar Jahre lang die Redaktion
allein, dann mit Dr tto Schmid, und nach deſſen Berufung die
Univerſität Graz mit mir, bis ETL nach zehn Jahren Mitglied des
Domkapitels geworden. Schwarz eine Aufgabe nicht dahin
auf, mit eigener Feder die Spalten der Quartalſchrift 3u füllen oder
alles allein tun, ſondern ſofort Mitarbeiter QAus den ver
ſchiedenſten Berufen des Säkular— und Regularklerus, aus den ver
ſchiedenſten Orten des In⸗ und Auslandes, QAus Gelehrtenkreiſen und
raktiſchen Seelſorgern zu gewinnen, ohne ſich jedoch (M eine be
ſtimmte Schulrichtung ＋ inden. Er Arbeitsgehilfen für die
Korreſpondenz, die ETL eifrig flegte, für die Verbreitung, die 21 ne
dem Verleger zum eil in die eigene Hand nahm, für die Ad
miniſtration, ſowie auch für die Mitprüfung der anuſtkripte. Inreeee/ letzterer Beziehung haben die Profeſſoren in St Florian Weiß, Moisl,
Pachinger und Aſenſtorfer ertvolle Dienſte geleiſtet. Die biſchöflichen
Ordinariate bat Empfehlung Iin ihren Amtsblättern, die jungen



Seminariſten 309 durch Begünſtigung ins Intereſſe, nd gelang
ES, dem Klerus ein Standesorgan 3u bieten, das den verſchiedenſten
Anforderungen gerecht wurde und das von Jahr ahr Boden
und Bedeutung gewann. Die Einteilung m Abhandlungen, Paſtoral⸗
fälle, Literatur, Zeitläufe und kürzere Mitteilungen wurde eine ſtändige,
3u denen nach und nach der Miſſionsbericht, Ablaßbewilligungen und
andere ſich geſellten Mit richtigem Blick, mit zäher Energie und ich
möchte agen, mit kaufmänniſchem Geſchick 0˙⁷ war Kaufmanns⸗
ſohn Paltete * ſeines Amte  2 bis 3u ſeinem Abgange. Die nach
folgenden Redakteure wandelten und wandeln auf der geebneten 0  n
vorwärts. Da ſie aber noch alle Leben ſind einer, Ur Jo⸗
hannes Maria Gföllner, iſt Unſer Biſchof eziemt * ich
nicht, von ihnen 3u prechen.

Als vor zwanzig Jahren die Quartalſchrift ihr fünfzigſtes
Arbeitsjahr begann, ſchrieb Albert Maria Weiß den Jubel
artikel. Die Gedanken, die damals von ihm niedergeſchrieben wurden,
elten gewiß bis eute noch Im aufrichtigen ank für Gottes Beiſtand,
in beſcheidener Würdigung der eigenen Leiſtung, mn Anerkennung
menſchlicher Schwächen, M Bewunderung deſſen vas andere rößere
gewirkt: un all dem iſt bei der Quartalſchrift keine Geſinnungsänderung
eingetreten. ber ſie iſt auch unentwegt dieſelbe geblieben bis zum
heutigen Tag mn ihrer katholiſchen, kirchlichen Haltung. Im Golde
der katholiſchen Geſinnung kannte und kennt ſie keine Legierung.
Darin darf ſie mit den run erblicken, daß ſie nichts We
ſentliches von dem zu widerrufen, nichts zu bereuen hat, was ſie ſeit
dieſen zwanzig Jahren geboten, daß nichts ſie nötigt, den bisher
betretenen Weg zu verlaſſen. Man auch während dieſer Zeit
beſſere Wege empfohlen und angeprieſen, geeignetere ethoden iun
br  48 gebracht, von anderen Idealen im Betriebe der Theologie
geträumt: heute iſt wenig mehr davon die Rede Das Kulturchriſtentum,
der Reformkatholizismus und manch andere Zauberformel, mittelſt
derer man E  ege den bewährten en Methoden und Grundſätzen
Religion und eologiſche Wiſſenſchaft ördern zu önnen wähnte, ſie
äußern keine Anziehungskraft mehr. Und ˙o wird die Zeitſchrift auch
m der Weiſe für die ukunft nicht fahren, ſie die bis
herige Technik beibehält. Allen eS rechtmachen, wird niemals gelingen.
Den einen behagt die Kaſuiſtik nicht, den anderen iſt ſie 3 theo
retiſch,‚ die einen wünſchen eine ſchärfere Kritik mn der Literatur, den



anderen bringt ſie zuviel Selbſtverſtändliches oder Gleichgültiges und
ſo fort Das Beſſere iſt N der Feind des Guten: mit dem möge
der vielgeplagte Redakteur ſich tröſten nd mutig weiter arbeiten.
Kommen auch manchmal die Nerven In fieberhafte Aufregung, 8
gilt auch da PoOst nubila Phoebus Und E chließe ich mit dem
aufrichtigen Wunſche fHoreat t Crescat, bis nach dreißig Jahren

hundertſten Arbeitsjahr enn eſſerer Jubelartikel geſchrieben werde.

Der Prieſter Als Myſtiker.
Von ug Rö6sler 88 In autern (Steiermark)

Wirklichkeitsſinn und Wahrheitsliebe der2
Joris arl Uysmans (1848- 1907) hat n der Geſchichte

ſeiner Bekehrung, die 1895 In der Form des Romans: 57  En route“
erſchien,) dem Prieſter Gevreſin ie Rolle eines weiſen Führers zum
Heile zugeſchrieben.

KX Wie der Verfaſſer verſichert, ſind die Haupt⸗
perſonen ſämtlich nicht dichteriſch erfunden, ſondern treu nach
dem Leben geſchildert. So iſt auch jener Gevreſin Deckname für
den Abbé Mugnier in Paris In dankhbarer Erinnerung ihn
ſchreibt Huysmans: „Dieſer Mann iſt wirklich bedeutend anziehen⸗
der als die meiſten ſeiner Mithrüder.“ Den Grund hievon aber ſindet
eL in ſeinem Charakter, wonach dieſer onſt unbekannte Prieſter „ein
wirklicher Myſtiker war.

Ein wirklicher Myſtiker 3u ſein gehört nun zum Berufe eines jeden
katholiſchen Prieſters, mag darunter die wiſſenſchaftliche Kenntnis
der myſtiſchen Theologie oder die praktiſche Lebenserfahrung verſtehen.
Bei allen Meinungsverſchiedenheiten nter den Theologen über den
Begriff der Myſtik und namentlich über ihr Verhältnis zur zeſe,
die auch Ur die ausgezeichneten Arbeiten der letzten ahre nicht
völlig ausgeglichen worden ſind, bildet die Myſtik eben doch zweifels⸗
ohne einen hervorragenden Teil der theologiſchen Wiſſenſchaft der
dem Prieſter nicht unbekannt ſein darf Die mißbräuchlichen phanta
ſtiſchen Vorſtellungen von der Myſtik, die ſich In manchen Köpfen
und Büchern finden, brauchen hier nicht erwähnt 3u werden. „Die
chriſtliche Myſtik hat zur Grundlage die Aszeſe Die Aszeſe ruht auf

Die eutſche Ueberſetzung fertigte Sleumer nach der Uflage
des Originals Uund le ſie unter dem Titel „Durchs Kloſter an die elt
zurück“, Hildesheim 1910, erſcheinen.


